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INTERGLOBAL

KOLUMBIEN

Frieden schaffen 
ohne Waffenruhe
Knut Henkel

Die Guerilla Farc und die 
kolumbianische Regierung 
verhandeln über Frieden. Doch 
die Kämpfe gehen weiter und die 
Landfrage ist immer noch nicht 
gelöst.

Das Anwesen von Álvaro Uribe 
liegt nur ein paar Kilometer hinter 
dem internationalen Flughafen von 
Medellín, kurz bevor Blumenfarmen 
das Landschaftsbild mit ihren Ge-
wächshäusern verändern. Hermetisch 
abgeriegelt ist das weitläufige Anwe-
sen des ehemaligen kolumbianischen 
Präsidenten, gleiches gilt für die Farm 
vor den Toren von Montería, der 
Hauptstadt des Verwaltungsbezirks 
Córdoba. Das an der Karibikküste 
im Norden gelegene Department gilt 
nicht nur als Hochburg der Viehzüch-
ter, sondern auch als Wiege des Pa-
ramilitarismus. „Uribe ist nicht nur 
Sympathisant und wichtigster Spre-
cher der Großgrundbesitzer, sondern 
längst selbst einer“, erklärt Iván Cepe-
da Castro. Der Anwalt ist Abgeordne-
ter der Partei Polo Democrático Alter-
nativo und einer der bedeutendsten 
Menschenrechtler Kolumbiens.

In den vergangenen Jahren hat 
Cepeda den Opfern des Bürgerkriegs 
durchaus erfolgreich eine Stimme ver-
liehen. Der erzkonservative Flügel der 
Großgrundbesitzer und Plantagenbe-
treiber hat in den vergangenen zwei 
Jahren immer mehr an Macht verlo-

ren. Der „Parapolitica“-Skandal, bei 
dem Verbindungen zwischen Politi-
kern und Paramilitärs aufgedeckt wur-
den, habe viele Abgeordnete des Flü-
gels von Uribe ins Gefängnis gebracht 
und den ehemaligen Präsidenten 
geschwächt, so Cepeda. „Uribe lehnt 
Friedensverhandlungen mit den Farc 
kategorisch ab und wird früher oder 
später etwas dagegen tun. Eine zent-
rale Frage der Verhandlungen und der 
Auslöser des bewaffneten Kampfes ist 
schließlich die Landfrage.“

Morde an Gewerk- 
schaftern und indigenen 
Repräsentanten, die mit 
den Farc in Verbindung 
gebracht werden, haben 
in den vergangenen  
Monaten zugenommen.

Am Problem der extremen unglei-
chen Verteilung von Landbesitz hat 
sich in Kolumbien auch nach fast 50 
Jahren des bewaffneten Kampfes der 
Guerillaorganisationen „Revolutionä-
re Streitkräfte Kolumbiens“ (Farc) und 
„Nationale Befreiungsarmee“ (ELN) 
gegen den kolumbianischen Staat 
kaum etwas geändert. 1964 nahmen 
die Farc den bewaffneten Kampf auf. 
Am 17. Oktober begannen in Oslo 
nun offizielle Friedensverhandlun-

gen. Luciano Marín Arango alias Iván 
Márquez, der Verhandlungsführer der 
Farc, hat darauf hingewiesen, dass 
die Landfrage für seine Organisation 
weiterhin Priorität habe. Die Agrareli-
te Kolumbiens habe mit Hilfe der Pa-
ramilitärs, gedeckt durch die Armee, 
annähernd acht Millionen Hektar 
Land geraubt. 

Héctor Mondragón bestätigt diese 
Zahlen. Der Experte für Landkonflikte 
weist in einem Bericht, den er gemein-
sam mit der Politikwissenschaftlerin 
Paula Álvarez Roa verfasst hat und 
der am 18. Oktober veröffentlicht wur-
de, außerdem darauf hin, wie wichtig 
die Kleinbauern für die Lebensmittel-
produktion und den Umweltschutz 
seien. Kleinbauern machen 80 Pro-
zent der Agrarbetriebe aus. Sie be-
wirtschaften zwar nur neun Prozent 
der Agrarfläche, seien aber deutlich 
produktiver als die Großbetriebe. Die 
kolumbianische Regierung unterstützt 
hingegen Großgrundbesitzer und för-
dert vor allem Megaprojekte für den 
Anbau von Ölpalmen, Zuckerrohr 
und anderen Produkten, die nicht der 
Lebensmittelversorgung der 45 Millio-
nen Kolumbianerinnen und Kolumbi-
aner dienen. Das müsste bei den Frie-
densverhandlungen auch zum Thema 
gemacht werden.

Die nächste Verhandlungsrunde 
zwischen den Farc und der kolumbia-
nischen Regierung unter dem konser-
vativen Präsidenten Juan Manuel San-

tos soll am 15. November in Havanna 
stattfinden. Das Treffen steht unter der 
Schirmherrschaft von Norwegen und 
Kuba und wird von Chile und Vene-
zuela begleitet. Es ist bereits der dritte 
Anlauf, den ältesten bewaffneten Kon-
flikt in Lateinamerika beizulegen und 
die Schätzungen zufolge über 10.000 
Kämpfer der Farc in die Gesellschaft 
zu reintegrieren. „Dafür sind bisher 
noch keine Weichen gestellt und auch 
keine Fonds aufgelegt worden“, meint 
der Menschenrechtler Cepeda. Er ist 
der Sohn von Manuel Cepeda Vargas, 
einem der letzten Kongressabgeord-
neten der „Patriotischen Union“ (UP), 
der 1994 ermordet wurde.

Die UP war 1985 als Sammelbe-
cken der Linken gegründet worden 
und galt als politischer Arm der Farc 
und der ELN. Die Partei erreichte bei 
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den Wahlen 1986 und 1988 beacht-
liche Ergebnisse und setzte sich für 
die Demokratisierung des Landes ein. 
Besonders erfolgreich war sie in den 
Verwaltungsbezirken Cauca, Magdale-
na Medio, Urabá, Chocó und Arauca 
sowie in Medellín, der zweitgrößten 
Stadt des Landes. Für ihre Erfolge 
wurden Mitglieder und Anhänger der 
UP brutal verfolgt. Die beiden Präsi-
dentschaftskandidaten und Anwäl-
te Jaime Pardo Leal und Bernardo 
Jaramillo Ossa, acht Kongressabge-
ordnete, 13 Abgeordnete in Regional-
parlamenten, zahlreiche Berater, ein 
knappes Dutzend Bürgermeister und 
Tausende Anhänger der UP wurden 
in den Achtziger- und frühen Neunzi-
gerjahren ermordet. „Ein Blutzoll, von 
dem sich die kolumbianische Linke 
bis heute nicht erholt hat“, meint der 
Konfliktforscher Bernardo Pérez Sala-
zar. Die Jagd auf Mitglieder und Re-
präsentanten der UP hat dazu geführt, 
dass es kaum Vertrauen zwischen 
Regierung und Guerilla gibt, was die 

Verhandlungen über ein Friedensab-
kommen erschwert hat.

Das sei nun anders, beteuern bei-
de Seiten. Die Regierung wolle die In-
vestitionsbedingungen in Kolumbien 
verbessern und den wirtschaftlichen 
Aufschwung der letzten Jahren wei-
ter vorantreiben, betonte Kolumbiens 
Botschafter, Juan Mayr Maldonado, 
Mitte Oktober auf einer Kolumbien-
Tagung in Berlin. Den Farc wiederum 
wird Kriegsmüdigkeit attestiert, mili-
tärisch wurde sie in den vergangenen 
Jahren immer weiter zurückgedrängt, 
auch in ihren klassischen Rückzugs-
gebieten. Derzeit gilt der Norden des 
Cauca als besonders gefährlich. Mor-
de an Gewerkschaftern und indigenen 
Repräsentanten, die immer wieder 
mit den Farc in Verbindung gebracht 
werden, haben in den vergangenen 
Monaten merklich zugenommen. Da-
ran hat sich auch mit dem Verhand-
lungsauftakt in Oslo Mitte Oktober 
nichts geändert, denn nicht nur die 
Paramilitärs, deren Zahl die NGO Arco 

Iris auf rund 10.000 schätzt, sorgen 
nach wie vor für Terror in Kolumbien, 
auch die Armee ist weiter aktiv.

Die Regierung Santos will den Farc 
keine Chance geben, sich durch einen 
Waffenstillstand eine Atempause zu 
verschaffen und zu reorganisieren. 
Parallel zu den Verhandlungen gingen 
die Kämpfe weiter, kritisierte mehr-
fach die ehemalige Senatorin Piedad 
Córdoba. Sie fordert einen Waffenstill-
stand. Doch Präsident Santos hat am 
Freitag vergangener Woche angekün-
digt, dass die kolumbianische Armee 
ihre Anstrengungen verdoppeln und 
die Farc überall angreifen werde. In-
nerhalb von 48 Stunden gab es dar-
aufhin sechs Tote, sieben Überläufer 
und drei Gefangene.

Der Traum von Frieden und so-
zialer Gerechtigkeit wird in Kolum-
bien dennoch weitergeträumt, und 
das nicht nur in den Camps der Farc. 
„Die Farc haben nach wie vor eine 
politische Ideologie, ein politisches 
Projekt. Es stimmt einfach nicht, dass 

die Guerilla nur eine Drogen schmug-
gelnde Terrororganisation ist“, sagt 
Cepeda. Als solche wird sie im In- 
und Ausland gern dargestellt, wobei 
die sozialen Verhältnisse in Kolum-
bien meist unter den Tisch fallen. An 
diesen habe sich unter der Regierung 
von Santos kaum etwas geändert, 
kritisiert der Konfliktforscher Pérez. 
Er mahnt seit Jahren, dass ein Land, 
das jedes Jahr 300.000 Jugendliche 
aus Schulen und Universitäten ent-
lässt, mehr tun müsse, um der Jugend  
Perspektiven aufzuweisen. Das könn-
te auch ein Thema für die Verhand-
lungen in Havanna sein.

Knut Henkel arbeitet als freier Journalist 
und ist für die woxx immer wieder in 
Lateinamerika unterwegs. Für diesen Artikel 
recherchierte er in der kolumbianischen 
Hauptstadt Bogotá.

Selbstdarstellung der Farc: 
Die Guerilla versucht an dem 

Bild zu kratzen, sie sei bloß 
eine Drogen schmuggelnde 

Terrororganisation. 
Tatsächlich fällt der Blick auf 
die sozialen Verhältnisse im 

Land in der Berichterstattung 
oft unter den Tisch. 
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